

Eröffnungsrede – 1. Plenarsitzung der Sitzungsperiode 2026–2027

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen,
nach der sitzungsfreien Zeit beginnt für uns heute eine neue Sitzungsperiode. Ich hoffe, Sie alle konnten die vergangenen Wochen nutzen, um neue Energie zu tanken und Zeit mit Familie und Freunden zu verbringen. Denn vor uns liegen neue Vorhaben, neue Herausforderungen und viele Entscheidungen, die wir gemeinsam treffen werden.
Die vergangenen Wochen haben uns aber auch vor Augen geführt, wie schnell sich unser Alltag verändern kann. Als am 14. August der Brand im Hohen Venn ausbrach, hielt wohl jeder Ostbelgier – und viele Menschen weit darüber hinaus – den Atem an. Die Bilder und Nachrichten haben bei vielen von uns Erinnerungen an die Flutkatastrophe vor fünf Jahren wachgerufen.
In solchen Momenten zeigt sich, worauf eine Gemeinschaft bauen kann. Hilfsbereitschaft und Solidarität sind dann keine abstrakten Begriffe, sondern gelebte Realität. Menschen packen an, unterstützen einander und übernehmen Verantwortung.
Mein besonderer Dank gilt deshalb allen Rettungs- und Einsatzkräften, den Feuerwehren aus dem In- und Ausland, den Behörden sowie all jenen, die vor Ort geholfen und Unterstützung geleistet haben. Ihr Einsatz hat einmal mehr gezeigt, wie stark der Zusammenhalt in unserer Region und über unsere Grenzen hinweg ist.
Solche Ereignisse führen uns zugleich vor Augen, dass wir in einer Zeit leben, in der Herausforderungen immer komplexer werden. Fragen der Sicherheit, geopolitische und weltwirtschaftliche Entwicklungen, die Folgen des Klimawandels und nicht zuletzt die rasanten Entwicklungen im Bereich der künstlichen Intelligenz verlangen von der Politik Antworten.
Dabei ist es nicht allein die Vielzahl dieser Herausforderungen, die uns fordert. Es ist auch das Tempo, mit dem sie aufeinanderfolgen und sich verändern. Neue Entwicklungen folgen Schlag auf Schlag, die Informationsflut wächst stetig und nicht selten entsteht der Eindruck, auf jede neue Frage müsse unmittelbar eine Antwort gefunden werden.
Der Soziologe Hartmut Rosa beschreibt unsere Zeit als eine Epoche der Beschleunigung. Immer schneller, immer mehr, immer gleichzeitig. Vieles verändert sich in einem Tempo, das kaum Zeit lässt, innezuhalten.
Doch Demokratie funktioniert anders.
Sie braucht Zeit. Zeit zum Zuhören. Zeit zum Abwägen. Zeit für unterschiedliche Perspektiven. Und manchmal auch den Mut, einer schnellen Antwort eine gute Antwort vorzuziehen.
Gerade darin liegt die Stärke parlamentarischer Arbeit.
Was bedeutet das für uns als Parlament?
Es bedeutet nicht, langsamer zu arbeiten. Es bedeutet vielmehr, sich nicht allein vom Tempo der Ereignisse leiten zu lassen. Gute parlamentarische Arbeit zeichnet sich nicht dadurch aus, dass sie die erste Antwort liefert, sondern dadurch, dass sie tragfähige Antworten findet. Antworten, die auf sorgfältiger Abwägung beruhen, unterschiedliche Perspektiven berücksichtigen und auch langfristig Bestand haben.
Gerade in einer Zeit, in der vieles immer schneller wird, gewinnt das Vertrauen in unsere demokratischen Institutionen an Bedeutung. Dieses Vertrauen entsteht nicht von selbst. Es wächst dort, wo Politik nachvollziehbar ist, wo Menschen sich ernst genommen fühlen und wo Entscheidungen transparent und verständlich erklärt werden.


Die zahlreichen Begegnungen der vergangenen Monate haben einmal mehr verdeutlicht, dass Demokratien überall vor ganz ähnlichen Herausforderungen stehen. Ob beim Austausch mit den Kolleginnen und Kollegen aus Friesland, bei der Präsidentenkonferenz der deutschsprachigen Parlamente oder beim Besuch der luxemburgischen Abgeordnetenkammer – immer wieder ging es um dieselben Fragen.
Dabei zeigt sich immer wieder: Parlamente können viel voneinander lernen. Der Blick über die eigenen Grenzen eröffnet neue Perspektiven und hilft dabei, gute Ansätze und Erfahrungen in die eigene parlamentarische Arbeit einfließen zu lassen – und so tragfähige Lösungen für die Bürgerinnen und Bürger zu entwickeln.
Diese Offenheit für neue Ideen ist gerade für Ostbelgien eine Stärke. Wir sind es gewohnt, über Grenzen hinweg zu denken, unterschiedliche Perspektiven zusammenzubringen und den Dialog zu suchen. Diese Haltung sollten wir uns auch in unserer parlamentarischen Arbeit bewahren.
Demokratie erschöpft sich jedoch nicht im Austausch zwischen Parlamenten. 

Sie lebt ebenso davon, denjenigen zuzuhören, die unsere Zukunft gestalten werden. Gerade junge Menschen verdienen die Möglichkeit, ihre Ideen einzubringen und ihre Sicht auf gesellschaftliche Fragen mit uns zu teilen. Es ist unsere Aufgabe, ihnen diese Räume zu eröffnen und sie früh für Demokratie zu begeistern. Denn eine lebendige Demokratie spricht nicht nur über die nächste Generation – sie spricht mit ihr.
Als Parlament verstehen wir uns dabei als Haus der Bürgerinnen und Bürger. Mit Formaten wie dem „Zug der Demokratie“, den Dialogklassen oder den Besuchen von Schülerinnen, Schülern und jungen Auszubildenden machen wir parlamentarische Demokratie erlebbar und ermöglichen jungen Menschen, Fragen zu stellen und eigene Perspektiven einzubringen. Ich freue mich jedes Mal, wenn sie unser Parlament mit Neugier betreten und erleben, dass Demokratie vom Mitdenken, Mitreden und Mitgestalten lebt. Denn genau so entsteht Interesse an Demokratie – durch Begegnung, durch Austausch und durch das Gefühl, selbst Teil davon zu sein.



Gleichzeitig zeigen uns diese Begegnungen immer wieder, dass politische Bildung wichtiger denn je ist. Nicht selten begegnen wir Unsicherheiten, Vorurteilen oder einem schwindenden Vertrauen in demokratische Institutionen. Umso wichtiger ist es, junge Menschen früh für Demokratie zu begeistern und ihnen Orientierung zu geben. Diese Verantwortung tragen wir als Parlament gemeinsam mit den Familien, den Schulen und vielen engagierten Akteuren.
In diesem Zusammenhang denke ich immer wieder an einen Gedanken des französischen Politikwissenschaftlers Clément Viktorovitch. Er macht sinngemäß deutlich: „Les mots ne sont jamais neutres.“ – Worte sind niemals neutral.
Worte beschreiben unsere Wirklichkeit nicht nur – sie prägen sie. Sie können Brücken bauen oder Gräben vertiefen. Sie können Vertrauen schaffen oder Misstrauen säen. Sie können Menschen zusammenführen oder sie voneinander entfernen.
Gerade deshalb tragen wir als Parlament eine besondere Verantwortung. Denn politische Verantwortung beginnt nicht erst bei einer Abstimmung. Sie beginnt bereits dort, wo wir mit Worten Wirklichkeit gestalten – in unseren Debatten, in unseren Argumenten und in unserem Umgang miteinander.
Unser wichtigstes Arbeitsinstrument ist nicht die Lautstärke, sondern das Wort. Nicht die Zuspitzung, sondern das Argument. Nicht der schnelle Applaus, sondern die überzeugende Debatte.
Gerade weil unsere Zeit immer schneller wird, braucht Demokratie Orte, die Orientierung geben. Orte, an denen nicht die Geschwindigkeit zählt, sondern die Qualität der Entscheidung. Orte, an denen zugehört, abgewogen und Verantwortung übernommen wird. 
Ich wünsche mir, dass unser Parlament auch in dieser Sitzungsperiode ein solcher Ort bleibt. Ein Ort, an dem wir leidenschaftlich diskutieren, aber respektvoll miteinander umgehen und an dem die verbale Aufrüstung, die wir zunehmend in politischen und gesellschaftlichen Debatten erleben, keinen Einzug hält. Ein Ort, an dem unterschiedliche Meinungen nicht trennen, sondern unsere Entscheidungen besser machen. Und ein Ort, an dem die Menschen in Ostbelgien darauf vertrauen können, dass wir unsere Verantwortung mit Sorgfalt und Weitblick wahrnehmen.
Lassen Sie uns diese neue Sitzungsperiode mit Zuversicht, Offenheit und dem gemeinsamen Anspruch beginnen, unserem Parlament auch weiterhin ein Ort des respektvollen Austauschs und verantwortungsvoller Entscheidungen zu sein. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen.
Ich danke Ihnen.
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